

[image: cover]





Vorwort


Dieses Buch entstand aus einer Kurzgeschichte/Märchen, die vor einigen Jahren als Inspiration in mir auftauchte und dann aber eine Eigendynamik entwickelt, die die Handlung immer umfangreicher werden ließ.


Ich bin dankbar, in einer Zeit von Krieg, Gewalttätigkeiten, Angsttreiberei, Lügen, Profitsucht und Berechnung Kanal dieser wundervollen, zu Herzen gehenden Geschichte zu sein.


Sie wird all jene Menschen ansprechen, die sich nach einer anderen Welt sehnen, in der die Herzen und das aufrichtige Mitgefühl einen besonderen Platz haben.


Ich wünsche Ihnen/euch liebe Leserinnen und Leser viel Freude und Wohlgefühl beim Lesen und möge diese Geschichte uns allen die Kraft schenken, immer wieder in unsere Herzen zurückzukehren und darin zu verweilen, egal wie sich das Leben um uns entwickeln mag.


In herzlicher Verbundenheit


Balael-Jordan Rajkoff und die Steinfamilie





1) Die frühen Jahre


Vor langer, langer Zeit auf dem Planeten Corridan der weit entfernten Galaxie Metolan, in dem heute unbekannten Land von Terridan der fruchtbaren Provinz Govinda trug es sich zu, daß einem Müller und seiner Frau zwei Söhne geschenkt wurden. Die beiden waren sehr glücklich über diese Zwillingsgeburt und liebten ihre beiden Söhne sehr. Die Söhne wuchsen in der wundervollen Natur Govindas rund um die schöne, alte Wassermühle auf und die beiden Müllersleute vermittelten ihren Söhnen liebevoll und achtsam all das, was das Leben sie gelehrt hatte.


Der eine der beiden Söhne, Friedrich, liebte seine Eltern sehr, ging dem Vater mit Freude bei seiner Arbeit zur Hand und lernte auf diese Weise viel vom Handwerk eines Müllers.


Aufmerksam sah er zu, wenn sein Vater das von den Bauern angelieferte Korn achtsam durch seine Hände fließen ließ und dabei ein kleines Dankgebet über seine Lippen kam.


Er konnte in seinen jungen Jahren schon die feine Naturverbundenheit seines Vaters erfühlen. Auch ihm war es gegeben, in der Natur Kontakt mit den Naturwesen aufzunehmen, ihnen zuzuhören und mit ihnen von Herz zu Herz zu kommunizieren.


Auch seinem Bruder Karl war diese Fähigkeit eigen, doch nutzte er sie seltener als Friedrich und sie bedeutete ihm auch nicht viel. Er hatte sein Augenmerk mehr auf die materielle Welt gerichtet, wollte bedeutsam sein, mächtig und reich. So galt ihm auch das Handwerk seines Vaters wenig. Er wollte schon als Knabe lieber an den Königshof ziehen und dort eine einflußreiche Stellung einnehmen. Dies betrübte den Vater und auch die Mutter etwas, doch sie ließen Karl in seinen Tagträumen gewähren und liebten ihn einfach so, wie er war.


Beide Söhne wuchsen zu stattlichen und ansehnlichen jungen Männern heran. Friedrich mit seinen braunen Locken und seinen grünen Augen strahlte mehr Sanftmut und eine stille Kraft aus, während Karl mit seinen blonden Haaren und blauen Augen Raum und Beachtung beanspruchte, wo er sich auch zeigte.


Als beide ihr 23. Lebensjahr erreicht hatten, verstarb eines Nachts überraschend die Mutter. Sie war einfach eingeschlafen und nicht mehr aufgewacht. Für den Vater brach eine Welt zusammen, denn er liebte seine Frau sehr. Fortan ging er seiner Beschäftigung nur noch halbherzig nach und schlurfte gramgebeugt durchs Haus.


Auch Friedrich war sehr betroffen und zog sich eine ganze Weile in sich zurück. War ihm seine Mutter mit der ihr gleichfalls eigenen Sanftmut oft eine gute Zuhörerin und Ratgeberin gewesen.


Karl liebte seine Mutter ebenfalls, doch ließ er sich seine Trauer nicht anmerken. Er wurde sogar immer abweisender gegenüber seinem Vater und seinem Bruder.


Als ein weiteres Jahr vergangen war, folgte auch der Vater seiner Frau in die Anderwelt. Seine Lebensfreude hatte ihn verlassen und er war des Lebens überdrüssig geworden.


Friedrich brauchte seine Zeit, um diesen für ihn so frühen Heimgang seiner Eltern im Herzen aufzuarbeiten. Doch sein Bruder Karl ließ ihm diese Zeit nicht, sondern drängte ihn, nun die alte Mühle zu verkaufen, das Geld zu teilen und in die Welt hinauszuziehen. Friedrich wäre gerne in der liebgewonnenen Mühle geblieben, um die Tätigkeit seines Vaters fortzusetzen. Doch er hatte keine Möglichkeit, seinem Bruder das Erbteil der Eltern auszuzahlen. Also willigte er widerstrebend zum Verkauf ein.


Bald fand sich einer der Bauern der näheren Umgebung ein, der ihnen die Mühle abkaufte, um sie selbst weiter zu betreiben.


Die beiden Brüder teilten den Erlös zu gleichen Teilen unter sich auf und begaben sich daraufhin gemeinsam zu Fuß auf den Weg zum Königshof in der Hauptstadt Terridans, Belgrania, um dort wegen Arbeit und einer Anstellung nachzusuchen.





2) Aufbruch ins Neue


Der mehrtägige Fußmarsch führte sie auch an einem Gebirge vorbei, das im Land nur als „Der Stein“ bekannt war. Das Gebirge sah von weitem aus wie ein einzelner Stein und schien sehr unzugänglich. Karl und Friedrich fanden einen kleinen Steinüberhang am Fuße des Gebirges, unter dem sie die Nacht verbringen wollten. In der Nähe versorgte sie eine kleine Quelle, die murmelnd ihr Wasser in eine Steinrinne gegraben hatte, mit sauberem, klarem Wasser. Friedrich hing seinen Gedanken nach, erinnerte ihn doch die Quelle und ihr Plätschern an den vertrauten Bach, der das Mühlrad der heimischen Mühle unverdrossen Tag für Tag angetrieben hatte. Wehmut kam in ihm auf und er konnte die Tränen nicht zurückhalten.


Karl fragte ihn hart: „Warum vergeudest du Zeit mit den Gedanken an das Alte?“


Friedrich mochte ihm keine Antwort geben und wandte sich einfach ab, um seinen Schmerz und seine Gefühle für sich zu behalten.


Als die letzten orangefarbenen Strahlen der untergehenden Sonne langsam dem tiefen Blau der Nacht gewichen waren und sich die ersten Sterne am Himmel zeigten, hüllten sich die beiden Brüder in ihre Decken, um sich zur Ruhe zu betten. Beide waren müde von dem anstrengenden Tagesmarsch durch das wechselhaft ansteigende und abfallende Gelände. Auch hatten sie sich mühsam einen Pfad durch den an das Gebirge angrenzenden, dichten Wald suchen müssen.


So schliefen sie denn beide bald ein und neben ihren tiefen Atemzügen war nur das leise Murmeln der Quelle und das Lied der Grillen in der stillen Nacht zu hören.


Mitten in der Nacht erwachten jedoch beide, wie durch einen Paukenschlag geweckt. Ein tiefes Rumpeln und ein greller Lichtschein aus einer wohl nahen Höhlenöffnung hatte sie aufgeweckt.


Als sich ihre Augen an das helle Licht gewöhnt hatten, nahmen sie vor sich einen Zwerg wahr, der seine Laterne hochhielt und sie interessiert beobachtete.


„Seid ihr die beiden Söhne des Müllers und der Müllerin?“ fragte er die beiden Brüder. Friedrich rieb sich noch den Schlaf aus den Augen und nickte nur. Karl war schon wacher und richtete nun seinerseits eine Frage an den Zwerg: „Wer will das wissen?“


„Ich bin Kroon, Zwerg in Diensten des Bergkönigs vom Stein. Er würde euch gerne sehen. Wollt ihr seiner Einladung Folge leisten?“ Die Brüder blickten sich fragend an, erhoben sich dann aber beide, legten ihre Wanderkleidung wieder an und folgten Kroon wortlos zu der offenen Felsspalte, aus der das grelle Licht heraustrat.


Kroon führte die beiden über gewundene Pfade immer tiefer in den Berg. Friedrich nahm begeistert die Schönheit und den Reichtum dieser unterirdischen Welt in sich auf, hohe Tropfsteinformationen türmten sich vom Boden her auf oder wuchsen von der Grottendecke einzelner Kammern im Fels, die sie durchquerten. Das Echo ihrer Schritte hallte in großen Kammern gelegentlich zurück von den Wänden. Dazwischen immer wieder das Funkeln von Kristallen und Edelsteinen oder armdicke Gold- und Silberadern, die das Gestein durchzogen.


Karl schenkte dieser Art von Reichtum eher sein Augenmerk und versuchte, sich den Weg zu diesen Kammern einzuprägen, verbunden mit dem stillen Vorsatz, nun endlich „steinreich“ zu werden, um sich all das kaufen zu können, was das Leben für ihn lebenswert machte.


Nach einem mehrstündigen Wanderweg durch das unterirdische Labyrinth gelangten sie, unter Kroons Führung, in eine hell erleuchtete Grotte. Die Kristalle leuchteten dort aus sich heraus und erhellten damit den riesigen Raum dieser Kammer mit ihrem vielfarbigen Licht.


Bergkristalle, Aquamarine und Topase ließen diese unterirdische Welt im Licht ihres inneren Funkelns aus sich selbst erstrahlen. Zwei Quellen mit reinem klaren Wasser entsprangen in dieser Halle und flossen als kleine Bachläufe durch die Grotte, um dann wieder in unterirdischen Wasserläufen zu verschwinden.


Etwa in der Mitte des Raumes befand sich ein von der Natur als Sessel geformter Sitz, auf dem ein Mann saß, der schwer altersmäßig einzuschätzen war. Sein Gesicht und seine Haltung strahlten eine alterslose Würde aus. Er brauchte sich nicht um Autorität zu bemühen, denn er strahlte sie still aus.


Durch eine Handbewegung lud er die beiden Brüder ein, näherzutreten und ihm Gesellschaft zu leisten. Er nickte Kroon freundlich und dankbar zu und bat ihn noch, den wandernden Brüdern ein angemessenes Mahl zuzubereiten, um sich nach der langen Wanderung zu stärken.


Dann wandte er sich seinen Besuchern zu und blickte ihnen lange wortlos, mit gütigem und verständnisvollem Blick, in die Augen und ins Herz. Friedrich begegnete dem Bergkönig vom Stein mit offenem Blick und ließ ihn tief in seine Seele sehen. Der König lächelte ihn wissend und dankbar an.


Karl versuchte, sich hinter einer Maske von Gleichgültigkeit und Distanz in seinem Blick zu verbergen, doch der König blickte hinter diese Fassade und ihm offenbarte sich Einsamkeit und altes Leid, das Karl schon lange mit sich trug. Doch achtete er Karls Versuch, Abstand zu halten und schenkte ihm einen freundlichen und achtsamen Blick.


Er lud mit einer weiteren Handbewegung die beiden Brüder ein, sich auf Steinsitzen ihm gegenüber zu setzen, die mit weichen Kissen für die Besucher vorbereitet worden waren.


Nachdem Friedrich und Karl Platz genommen hatten, erschienen zwei junge Frauen, in etwa im Alter der beiden Brüder, mit Speisen in irdenen Schüsseln, zwei goldenen Bechern und einem Krug Wein, die sie auf den polierten Tisch aus Stein mit wundervoller Maserung stellten, der sich zwischen den beiden Sitzen befand.


Nun richtete der Bergkönig vom Stein seine Worte an die beiden Brüder: „Ich bin Corelan, König im Stein. Seid mir herzlich willkommen Friedrich und Karl, Söhne meiner verstorbenen Freunde. Auch sie waren in jungen Jahren Gäste an unserer Tafel und ich lernte ihre Einfachheit und Liebe zu allen Wesen sehr zu schätzen. Ich habe die Erinnerung an unsere Begegnung stets im Herzen bewahrt. Bitte fühlt euch hier wie zuhause und labt euch an Speise und Trank, bevor wir weitersprechen.“


Eine der beiden jungen Frauen, Felana, mit ihrem langen dunkelbraunen Haar und den smaragdgrünen Augen ihrer Mutter, war die Tochter des Bergkönigs und seiner inzwischen ebenfalls heimgegangenen Gemahlin.


Lindelis, Felanas Cousine, war die Tochter von König Basilan und Königin Gerlinde, dem Landesvater und der Landesmutter des Königreiches Terridan, in dessen Gebiet der Stein lag und zu dem auch die Mühle gehörte, in der die beiden Brüder aufgewachsen waren. Sie hatte lange, goldblonde Haare und strahlend blaue Augen, die wie Aquamarine leuchteten und Einblick gewährten in ihre reiche Herzensfreude.


Lindelis blickte Friedrich lange in die Augen, während sie Speise und Trank für ihn auf dem Tisch bereitstellte und schenkte ihm ein ihn tief im Herzen berührendes Lächeln, bevor sie sich wieder achtsam zurückzog.


Felana blickte Karl ebenfalls tief ins Herz, als sie seine Speisen auftrug. Auch dieser Blick hinterließ dort seine Spuren und berührte Karl tiefer, als es ihm in diesem Augenblick bewußt war. König Corelan nickte den beiden jungen Frauen freundlich und dankbar zu, als sie sich wieder zurückzogen.


Friedrich und Karl waren hungrig nach der langen Wanderung durch den Stein und genossen die würzig eingelegten Gemüse, das duftende Brot und die verschiedenen Käsesorten, die für sie aufgetischt worden waren.


Als die beiden Brüder sich an den Speisen gelabt hatten, goß sich Karl Wein aus dem Krug in seinen Becher, während Friedrich aufstand und seinen Kelch aus der nahe gelegenen, in Stein gefassten Quelle mit klarem Wasser füllte.


König Corelan beobachtete seine Besucher achtsam und aufmerksam, während sie aßen und tranken und blickte Friedrich freundlich und aufmunternd an, als dieser das Wort an ihn richtete: „Habt Dank König Corelan für euere Einladung in euer Reich und die gastliche Aufnahme. Bitte sagt, wer sind die beiden jungen Frauen, die uns Speise und Trank aufgetragen haben. Auch Ihnen mein Dank für ihre Gastfreundschaft.“


Der König lächelte Friedrich aus gütigen Augen an und dankte ihm seinerseits durch ein Nicken, bevor er ihm antwortete: „Die junge Frau mit den braunen Haaren ist meine Tochter Felana und jene mit dem güldenen Haar ist Lindelis, die Tochter meines Bruders, König Basilan von Terridan und seiner Gemahlin, Königin Gerlinde.“


Nun sprach auch Karl den König an: „Auch ich danke euch für euere Gastfreundschaft, König Corelan. Sagt, ist jene Höhle, durch die wir euer Reich betreten haben, der einzige Zugang zum Stein?“


Der König blickte Karl eine Weile an, bevor er ihm antwortete: „Nein, es gibt verschiedene Zugänge zum Stein. Doch um in meine Halle zu gelangen, ist jene Höhle der einzige Zugang.“


Nachdem sich die beiden Brüder gestärkt und ihre Mahlzeit beendet hatten, richtete der König abermals das Wort an sie: „Ich habe vernommen, daß ihr die Mühle euerer Eltern verkauft habt. Was gedenkt ihr nun weiter zu tun, wenn ihr mir diese Frage gestattet?“


Zunächst antwortete Friedrich: „Ich wäre gerne in der Mühle geblieben, aber ich wollte auch Karl ermöglichen, in die Welt zu ziehen, wie er es schon immer wollte. Ich selbst werde mich an den Hof von König Basilan begeben und anfragen, ob es dort für mich Arbeit und ein neues Zuhause gibt.“


Der König blickte Friedrich eine Weile still in die Augen, nickte dann und wandte sich Karl zu, der nun seinerseits das Wort ergriff: „Ich möchte in die Welt hinausziehen, reisen, die ärmlichen Lebensbedingungen und Einschränkungen meiner Jugendzeit hinter mir lassen.“


Der König blickte auch Karl eine ganze Weile wortlos an, strich sich versonnen mit der rechten Hand durch seinen Bart.


Dann wandte er sich wieder an beide Brüder: „Ich danke euch für euere Offenheit, mir euere Pläne mitzuteilen. Bitte seht euch hier um und wenn euch etwas gefällt, dann nehmt es mit euch, als Erinnerung an diesen Besuch.“ Die beiden Brüder erhoben sich von ihren Plätzen, dankten dem König abermals für die Gastfreundschaft und seine Großzügigkeit und sahen sich dann in der großen Halle um. Friedrich blieb immer wieder staunend vor den leuchtenden Kristallen stehen und fuhr achtsam mit den Händen über sie hinweg.


Es sah aus, als ob er durch die Berührung mit ihnen sprechen würde und vielleicht war es auch so...


Karl ging schnurstracks auf einen großen, leuchtend blauen Saphir zu, brach ihn mit einigem Kraftaufwand aus der Wand und steckte ihn in sein Bündel. Mit einem klaren, grün erstrahlenden, großen Smaragdkristall und einem großen roten Rubin verfuhr er ebenso.


Als Friedrich seine Runde durch die Halle fast beendet hatte, blieb er auf dem Rückweg kurz stehen und hob einen kleinen, gewöhnlichen, herzförmigen Stein auf, der vor ihm lag. Er streichelte ihn sanft, als er so auf seiner Handfläche lag und steckte ihn dann achtsam in die Tasche seiner Jacke.


Der König hatte die beiden Brüder aufmerksam und einfühlsam beobachtet bei ihren Handlungen. Er lächelte ihnen noch einmal aufmunternd zu: „Kroon wird euch nun wieder hinausbegleiten. Ich wünsche euch ein friedvolles und erfülltes Leben. Wir werden uns beizeiten wiedersehen. Gehabt euch wohl.“


Die beiden Brüder dankten dem König, verneigten sich still zum Abschied und folgten dann Kroon, der inzwischen wieder die Halle betreten hatte.


Kroon führte die beiden Brüder den langen Weg zurück, den sie gekommen waren. Friedrich blieb noch an manchen Stellen staunend und in sich versunken stehen, um die Schönheit des Gesteins zu bewundern. Kroon wartete dann geduldig, mit einem Lächeln auf den Lippen auf den Müllersohn, während Karl dann doch teilweise ungeduldig wurde und den Bruder zum Weitergehen aufforderte.


Nach dem langen Rückweg erreichten sie schließlich wieder die Höhlenöffnung im Fels und Kroon verabschiedete sich am Ausgang von den beiden Brüdern. Inzwischen stand die Sonne hoch am Himmel.


Die beiden Brüder rieben sich die Augen im hellen Licht und betrachteten nun bei Tageslicht ihre Mitbringsel aus der Halle des Bergkönigs.


Smaragd, Saphir und Rubin funkelten in der Sonne, als Karl sie aus seinem Bündel nahm, um sie näher in Augenschein zu nehmen. Friedrich blickte zärtlich auf den kleinen Herzstein in seiner Hand, der ihm nochmals die Bilder seines Aufenthaltes in der wundersamen Halle im Herzen wachrief.


Karl warf einen Blick auf den Herzstein und begann zu lachen: „Was


denn Friedrich, mehr hast Du da nicht gefunden? Du bist und bleibst ein närrischer Träumer. Warum hast Du Dir nicht auch von den wertvollen Steinen etwas mitgenommen, um endlich zu Wohlstand zu kommen?“


Friedrich blickte ihn eine Weile versonnen an, bevor er antwortete: „Dieser kleine Herzstein ist für mich eine wertvolle Erinnerung. Er wollte mich gerne begleiten. Die anderen Kristalle in der Halle haben eigene Aufgaben, sie stellen dort in der Halle ein wundervolles Ganzes dar, gehören zu einem Bild, das ich so in seiner Schönheit und Vollkommenheit erhalten wollte.“


Karl blickte seinen Bruder einen Augenblick nachdenklich an, bevor er die Steine wieder in seinem Bündel verstaute, um sich, zusammen mit Friedrich, auf den Weg zum königlichen Schloß machte.





3) Belgrania


Nach weiteren zwei Tagen in der Natur erreichten sie am dritten Tag ihrer Wanderung in den Morgenstunden Belgrania, die Hauptstadt von Terridan. Als sie das Stadttor durchschritten hatten, fasste Karl den Bruder am Arm: „Ich möchte Dir nun hier Lebewohl sagen, Friedrich. Ich werde mich nach einer Reisegelegenheit umsehen.


Im Hafen von Belgrania werde ich sicherlich ein Schiff finden, das mich mitnimmt, sobald ich einen der Steine verkauft habe. Ich werde Dich im Herzen behalten, Bruder und wünsche Dir Glück und Freude.“


Friedrich umarmte den Bruder, fühlte einen tiefen Abschiedsschmerz. Er blickte Karl noch lange in die Augen, während sich aus seinen Augen Tränen lösten, die eine salzige Spur auf seinen Wangen zurückließen.


„Auch ich wünsche Dir einen friedvollen und segensreichen Lebensweg, Karl. Mögest Du stets gut behütet sein im Licht der Quelle.“ Damit entließ Friedrich seinen Bruder aus seinen Armen, wandte sich um und ging den Weg zum Schloßberg hinauf. Karl blickte seinem Bruder noch einen Augenblick versonnen nach, wandte sich dann gleichfalls um und machte sich auf den Weg zu den Handelshäusern der Stadt und im Hafenbereich.


Wenig später erreichte Friedrich das Tor des königlichen Schlosses. Die Wache dort befragte ihn nach seinem Begehr um Einlass.


Friedrich antwortete, daß er um Arbeit und ein Wohnrecht nachfrage. Der Wachtposten öffnete ihm das kleine Portal im großen Torflügel und wies ihn an, sich beim Haushofmeister zu melden und diesen zu befragen. Die Wache wies im kurz den Weg und Friedrich folgte den Anweisungen und der Wegbeschreibung.


Er fand problemlos die Schreibstube des Haushofmeisters, wo dieser gerade in den Soldbüchern der ihm anvertrauten Mitarbeiter Eintragungen vornahm und die Auszahlung des Lohnes vorbereitete.


Als Friedrich den Raum betrat, sah Hubert von Lagara, so sein Name, kurz von den Büchern auf, musterte Friedrich und fragte dann nach seinem Begehr. Friedrich erklärte dem Haushofmeister seine Lage und fragte höflich nach Arbeit im Schloß oder den Ländereien.


Hubert von Lagara musterte Friedrich nun noch eingehender. „Du bist des Schreibens und Rechnens kundig, sagtest Du?“ Friedrich nickte stumm.


Der Haushofmeister strich sich durchs Haar blickte versonnen zum Fenster hinaus und wandte sich dann wieder an Friedrich: „Unser Lagerverwalter ist in die Jahre gekommen und bat mich, ihm einen fähigen jungen Mann zuzuteilen, den er gut einarbeiten möchte, damit dieser seine Position übernehmen kann, sobald er sich ganz in den Ruhestand zurückzieht. Traust Du Dir das zu, Friedrich?“ Friedrichs Herz machte einen kleinen Freudensprung und seine Ohren hielten ihn davon ab, rund um den Kopf zu lächeln. Er nickte wieder nur wortlos.


Der Haushofmeister lächelte nun ebenfalls und beschrieb Friedrich den Weg zum Lagerverwalter und auch, wo seine zukünftige Schlafstatt im Gesindehaus zu finden sei.


Friedrich dankte dem Haushofmeister mit einem weiteren Lächeln und verschwand durch die Türe. Er musste einmal quer über den ausgedehnten Innenhof der Burg, um in jenen Schloßteil zu gelangen, in dem der Lagerverwalter seiner Arbeit nachging.


Er fand Berthold, den weißhaarigen und etwas beleibten Lagerverwalter beim Zählen von Weinfässern, die er mit weißer Kreide kurz dem Inhalt nach markierte, um sie dann von seinen Helfern in dafür vorgesehene Regale im Gewölbe aufstapeln zu lassen. Es roch nach Wein und altem Holz in dem fensterlosen, nur durch Kerzenlicht spärlich erhellten Gewölbe und Friedrich blickte sich aufmerksam und interessiert um.


Als Berthold mit der Arbeit des Markierens fertig war und die letzten Fässer den Regalen zugeordnet hatte, wandte er sich Friedrich zu: „Was möchtest Du von mir, Junge?“


Friedrich stellte sich vor und erklärte ihm, daß ihn der Haushofmeister als neuen Gehilfen geschickt hatte. Berthold lächelte ihn an, reichte ihm die Hand, stellte sich nun seinerseits vor und begrüßte ihn herzlich. „Bring erst einmal Deine Sachen ins Gesindehaus und lass Dir in der Küche eine ordentliche Mahlzeit geben. Du siehst ja fast verhungert aus.


Dann sieh Dir die Burg an und morgen früh kommst Du bei Sonnenaufgang wieder. Dann beginnen wir mit der Arbeit.“


Berthold beschrieb Friedrich den Weg zur Küche und ins Gesindehaus und verabschiedete sich für den Augenblick mit einem freundlichen Nicken und einem freundschaftlichen Klaps auf die Schulter.


Friedrich machte sich zunächst auf ins Gesindehaus. Dabei kam er am Burggarten vorbei, aus dem eine helle Stimme singend wie eine Glocke zu ihm klang. Er näherte sich der Umfriedung des Gartens und als er durch das Tor spähte, blickte er in wundervolle blaue Augen, umrahmt von blondem Haar, die ihm sehr bekannt vorkamen und bei ihm wieder jene Schmetterlinge im Bauch und das warme Herzgefühl freisetzten, das er wenige Tage zuvor im Stein hatte, als er der Königstochter zum ersten Male begegnet war.


Er stand da, ein wenig tolpatschig und wußte nicht was er sagen sollte. Auch Lindelis erinnerte sich sofort an die Begegnung, die auch in ihrem Herzen Spuren hinterlassen hatte. Diese Erinnerung zauberte ein freudvolles Lächeln auf ihre Lippen: „Hallo Friedrich, wie schön dich wiederzusehen. Was führt Dich denn hierher?“


Friedrich brachte nun auch ein tolpatschiges Lächeln zustande, wurde an den Ohren leicht rötlich, räusperte sich, weil es ihm vor Freude die Stimme verschlug und brachte stammelnd heraus: „Lindelis..., Lindelis..., ich freue mich auch so sehr, Dich wiederzusehen. Ich bin der neue Gehilfe des Lagerverwalters und gehe ihm ab morgen zur Hand.“


Lindelis lächelte noch breiter: „Fein, dann sehen wir uns ja vielleicht noch öfter...?“


Friedrich nahm sich und den äußersten Mut zusammen: „...ja gerne, sooft es möglich ist...“.


Nun überzog eine durchgängige Röte Friedrichs Wangen. Lindelis öffnete das Gittertor und trat heraus.


Sie legte Friedrich vertraulich ihre zarte, filigrane Hand auf den Arm: „Darauf freue ich mich schon, Friedrich.“


Er legte seine Hand achtsam auf ihre und brachte schwer atmend heraus: „Ja, ich mich auch, Lindelis.“


Sie nickte ihm aufmunternd zu, lächelte ihn nochmals freudvoll an und wandte sich dann um, da man sie aus dem Inneren des Burggartens rief.


Friedrich stand da wie angewurzelt und es brauchte eine kleine Weile, bis wieder Leben in seine Bewegungen kam. Sein Herz schlug schnell und die berühmten Schmetterlinge tobten sich in seinem Bauch aus.


Von einem Schloß-Fenster etwas oberhalb des Burggartens beobachtete König Basilan lächelnd und doch ein wenig nachdenklich die Begegnung der beiden Verliebten. Er begann zu verstehen, daß nun die Zeit anbrach, seine Tochter gänzlich ihren Weg gehen zu lassen, sie loszulassen und darauf zu vertrauen, daß dieser Weg gut behütet war.


Gerlinde, seine Gemahlin, kam gerade aus ihren Räumen. Er fasste sie sanft um die Taille und zog sie an sich: „Ich glaube, unsere Tochter will nun erwachsen werden, Gerlinde. Sie hat sich wohl verliebt.“ Gerlinde blickte ihn zärtlich an: „Was sagt das Vaterherz dazu?“ Basilan strich sich durch den Bart.


„Ich möchte, daß unsere Tochter glücklich wird und zwar mit dem Mann, den sie aufrichtig liebt, so wie es auch mir mit Dir beschieden war und immer noch ist, jenseits von höfischer Etikette und Konventionen.“


Gerlinde strich ihm zärtlich über das grau durchwachsene Haar und küßte ihn sanft auf den Mund. Basilan zog sie noch näher an sich, blickte ihr lange in die Augen: „Ich danke Gott jeden Morgen, daß ich mit solch einer Frau und so einer Tochter gesegnet bin.“ Zärtlich schmiegte sich Gerlinde an ihn: „Vielleicht hätten wir Lindelis doch nicht als Einzelkind aufwachsen lassen sollen...“


Ein unternehmungslustiges Funkeln blitzte aus ihren Augen, das seinen Widerschein in Basilans Augen fand: „Hast Du schon etwas vor, wenn die Stunde der Anhörungen vorbei ist?“ Sie hakte sich bei ihm ein: „Nein, bislang noch nicht, hast Du an etwas Bestimmtes gedacht...?“


Lachend nahm er sie bei der Hand, um mit ihr in die Richtung des Thronsaales zu gehen. „Mir fällt da schon etwas ein“, antwortete er mit einem vielsagenden Unterton.


Inzwischen war Friedrich in der Küche angelangt, stellte sich auch dort vor und wurde sofort von der mütterlich-fürsorglichen Köchin Kirana adoptiert, die ihm erst einmal einen gehörigen Teller Linsensuppe mit einem großen Kanten frischgebackenen Brotes verabreichte und dazu noch Butter und Käse auf den Tisch stellte. Nun merkte Friedrich, daß er tatsächlich ausgehungert war und er griff ordentlich zu, um sich zu stärken.


Beim Essen blickte er sich in der Küche um. Als er mit dem Essen fertig war, fragte er die Köchin: „Sagt Kirana, ich sehe hier nirgendwo Braten oder Fleisch stehen. Wird hier bei Hof keine Fleischspeise gereicht?“


„Nein, der König hat vor vielen Jahren, schon zu Beginn seiner Regentschaft, ein Gesetz erlassen, daß allen Tieren des Reiches der gleiche Schutz für Leben, Gesundheit und freudvolles Dasein zusteht wie den Menschen von Terridan. So dürfen Tiere nur in allergrößten Notzeiten getötet werden und dazu bedarf es eines ausdrücklichen königlichen Erlasses.“


Friedrich nickte kauend: „Ich kenne dieses Gesetz, denn natürlich haben auch meine Eltern uns in diesem Sinne großgezogen, aber ich ahnte nicht, daß dies auch für den König und seinen Hofstaat gilt...“


Kirana antwortete: „Was wäre der König für ein König, wenn er sich nicht selbst an seine Gesetze hält. König Basilan und Königin Gerlinde leben uns all das selbst vor, was sie als Gesetz erlassen haben. Dafür liebt und achtet sie das Volk.


Sie gehen sehr achtsam und einfühlsam mit den Menschen um und Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit haben hier am Hofe einen hohen Stellenwert, angefangen beim Königspaar selbst, der Prinzessin, dem Adel bis hin zu den einfachen Berufen.“


Friedrich legte sein Messer beiseite. „Dann bin ich wohl zur rechten Zeit am rechten Ort. Hab Dank Kirana für Speis und Trank und auch für deine Botschaft. Wie gelange ich zum Gesindehaus?“


Kirana wies ihm den Weg und strich ihm zum Abschied noch einmal mütterlich über den Rücken. Friedrich durchquerte wieder einmal den großzügigen Innenhof der Burg und gelangte zum Gesindehaus. Dort traf er eine junge Magd, die er nach den Räumlichkeiten befragte. Sie wies ihm den Weg zu den Schlafsälen der Männer. Dort angekommen suchte sich Friedrich einen jener Plätze, wo ein unbenutztes Bett und ein unbenutzter Schrank darauf hinwiesen, daß sich hier noch kein anderer niedergelassen hatte. Sein Schlafplatz befand sich in der Nähe eines der hohen Spitzbogenfenster und da der Schlafsaal in der dritten Etage lag, hatte Friedrich einen schönen Ausblick auf die Burg und die angrenzenden Ländereien bis hin zum Hafen.


Als er die Anzahl von Dreimastern im Hafen sah, wanderten seine Gedanken zu seinem Bruder Karl und wie es diesem wohl ergehen würde...





4) Karls Aufbruch


Auch Karl dachte in diesem Augenblick an seinen Bruder. Er hatte gerade in einem der Handelshäuser den blauen Saphir zu einem rechtschaffenen Preis an einen Händler verkauft und war auf dem Weg, mit seinem gut gefüllten Beutel voll Gold nach einem Schiff Ausschau zu halten, das ihn über das Meer mitnehmen würde. Er hatte noch keine Vorstellung, wo es ihn hinziehen würde.


Er nahm sich erst einmal vor, in einem Gasthaus einzukehren, sich etwas zu essen und zu trinken zu kaufen und dabei den Gesprächen der Seeleute zu lauschen. So gelangte er in das Gasthaus zum Goldenen Hirschen. Die Schänke war trotz der frühen Tageszeit schon gut besucht und Karl ließ sich an einem der langen, blankpolierten, dunklen Holztische auf einer Bank nieder, die aus dem gleichen Holz gefertigt war. In der Schänke gab es einen Kamin, in dem bereits ein duftendes und einladendes Feuer brannte, über dem an einem dreibeinigen Gestell ein großer Suppenkessel hing.


Eine junge Frau näherte sich mit einem Tablett, auf dem sich eine Reihe Bierkrüge, ein Krug Wein und ein Laib Brot befanden. Sie stellte das Tablett vor ihm ab und fragte ihn: „Wollt ihr etwas zu essen und zu trinken?“ Karl nickte, nahm sich einen Krug Bier und bestellte sich einen Teller der Gemüsesuppe, etwas Käse und Brot. Kurze Zeit später brachte ihm die junge Frau einen Teller mit den gewünschten Speisen und eine irdene Schüssel voll Suppe. Karl bezahlte den Preis, den sie ihm nannte und bedankte sich.


Als er gegessen hatte und sich seinem Bierkrug widmete, ließ er all die Ereignisse der letzten Tage noch einmal vor seinem geistigen Auge Revue passieren. Er war nun auf dem Weg in sein abenteuerliches Leben, das was er immer wollte. Doch nun dämmerte ihm allmählich, daß er seinem Bruder selbstsüchtig die Existenzgrundlage entzogen hatte, nur um seinen Willen durchzusetzen. Er begann, sich um Friedrich zu sorgen und ging mit sich selbst ins Gericht. Er hatte seinen Bruder als närrischen Träumer bezeichnet, doch war er das nicht selbst auch?


Er sprach für sich ein stilles Gebet für das Wohlergehen seines Bruders. Dann dachte er an Felana, die Tochter des Bergkönigs vom Stein. Den Blick, den er mit ihr ausgetauscht hatte, würde er bis zum Ende dieses Lebens im Herzen behalten.


Er wünschte sich, sie wiederzusehen, doch wollte er ihr dann ebenbürtig begegnen, um sie zu fragen, ob sie ihren Lebensweg mit dem seinen verbinden wolle.


In diesem Augenblick der Rückbesinnung nahm ein Mann ihm gegenüber Platz. Er war vornehm und doch einfach gewandet, legte seinen Hut und das Wehrgehänge mit dem Breitschwert neben sich auf der Bank ab und nickte Karl freundlich zu.


Die junge Wirtsfrau begrüßte ihn herzlich als alten Bekannten und brachte auch ihm Speise und Trank. Ihrer Begrüßung konnte Karl entnehmen, daß es sich bei seinem Gegenüber um einen Kapitän und Schiffseigner einer kleinen Handelsflotte handelte, der hier ansässig und bekannt war. Karl hatte seinen Namen auch schon in dem Handelshaus gehört, wo er den Stein verkauft hatte.


Als Kapitän Gotthard gegessen hatte, fragte Karl respektvoll, ob er ihm einige Fragen stellen dürfe und lud den Kapitän zu einem Krug Bier ein. Gotthard bedankte sich für die Einladung und lud seinerseits Karl ein, ihm seine Fragen zu stellen.


„Wenig weiß ich über die Welt außerhalb Terridans, Kapitän Gotthard. Selbst in Terridan bin ich nicht weit gereist. Doch zieht es mich in die Welt hinaus. Könnt ihr mir ein wenig über die Länder erzählen, die jenseits des Meeres liegen?“


Der Kapitän nahm einen Schluck aus dem Bierkrug, wischte sich mit einem Tuch aus seinem Ärmel den Mund ab und begann, nach kurzer Besinnungspause, zu antworten: „Vielgestaltig ist die Welt dort draußen. Ich habe viele Länder selbst bereist und treibe mit einigen von ihnen regen Handel, zum Wohle der Menschen hier und dort. Sie alle haben ihre Eigenheiten, Gebräuche und Sitten, haben andere Hautfarben als wir und sind doch auch Menschen wie wir, die sich bemühen, sich auf ihre Weise ihren Alltagsherausforderungen zu stellen.


Auch sie haben Familien, Freunde, Träume vom Leben und Ideen, wie sie diese gerne in die Tat umsetzen möchten. Einige durfte ich dabei begleiten, konnte ihnen weiterhelfen, so wie sie auch mir geholfen haben, meinen Traum als Reisender und Handel Treibender in dieser Welt zu verwirklichen.


Jenseits des Meeres, direkt auf der anderen Seite, leben Menschen mit dunkler Hautfarbe. In ihren Ländern wachsen besondere Bäume, deren Früchte sehr schmackhaft sind. Diese Früchte werden von den Menschen dort besonders eingelegt, um sie haltbar zu machen und sie sind sehr beliebt hier in Terridan.


König Basilan hat versucht diese Früchte auch hier anzupflanzen, doch sie benötigen das ganze Jahr sehr viel Wärme für ihr Wachsen und Gedeihen. Deshalb scheiterte der Versuch mit der Anpflanzung hier in Terridan, da es zu bestimmten Jahreszeiten hier zu kühl ist.


Ein Stück weiter östlich gibt es Menschen mit gelblicher Haut, die besonders gute Gemüse anbauen und sich auf eine besondere Fertigkeit des Steinschnitzens verstehen, die den Fertigkeiten der Zwerge sehr nahe kommt. Diese Menschen leben sehr in sich gekehrt. Eine meiner nächsten Reisen wird mich zu ihnen führen. Die nächste Reise geht nach Guassan, einem Land, das direkt über das Meer benachbart ist.“


Karl dankte dem Kapitän für seine Ausführungen und fragte dann: „Kapitän Gotthard, würdet Ihr mich auf dieser Reise mitnehmen? Gerne bezahle ich für meine Passage.“


Gotthard musterte Karl für eine ganze Weile wortlos. Dann nickte er und nannte Karl den Preis für dessen Passage. „Wenn ihr mitreisen wollt, dann seid morgen in den frühen Morgenstunden am Mondkai. Dort liegt mein Schiff, die „Alibaste“, vor Anker und meldet euch beim Bootsmann, der euch euere Bordkammer zuweist. Kapitän Gotthard erhob sich, nickte Karl noch einmal freundlich zu, nahm seinen Hut und sein Wehrgehänge auf und wandte sich zum Gehen.


Beim Verlassen des Gasthauses grüßte er auch nochmals den Wirt und die junge Wirtsfrau, die ihm freundlich zuwinkten.


Karl erhob sich gleichfalls und fragte beim Wirt nach einem Zimmer für die Übernachtung. Der Wirt nahm einen der wenigen Schlüssel vom Bord und eine Kerze und ging Karl voran die Treppe hinauf. Er wies Karl das Zimmer zu, entzündete die Kerze im Raum und verabschiedete sich, nachdem Karl für das Zimmer bezahlt hatte.


Karl bat den Wirt noch beim Hinausgehen, ihn vor Anbruch des Morgens zu wecken und ließ sich auch den Weg zum Mondkai beschreiben.


Als Karl alleine war, goß er etwas Wasser aus dem Krug auf der Kommode in die Waschschüssel, wusch sich Gesicht und Hände, legte seine Kleidung ab, löschte die Kerzenflamme auf dem Tisch und begab sich zu Bett. Nach wenigen Augenblicken und tiefen Atemzügen war er eingeschlafen.





5) Friedrichs erster Arbeitstag


Auch Friedrich hatte sich nach dem ereignisreichen Tag früh zu Bett begeben, denn er hatte bemerkt, wie müde und kräftezehrend die Tage seit dem Aufbruch vom einstigen Zuhause gewesen waren. Er dankte der göttlichen Quelle vor dem Einschlafen noch für die liebevolle und weise Führung, so wie es ihn als Kind schon seine Mutter und sein Vater durch ihr Beispiel gelehrt hatten.


Am nächsten Morgen war Friedrich schon früh auf den Beinen. Zunächst begab er sich in die Küche für sein Frühstück. Kirana, die Köchin, begrüßte ihn ebenso herzlich wie sie ihn am Vortag auch verabschiedet hatte und gab ihm ein großzügiges Frühstückspaket mit auf seinen ersten Arbeitstag.


Als Friedrich nach außen in den Burghof trat, war die Sonne dunstverhangen von den ersten herbstlichen Frühnebeln, die sich wie kleine Gespenster aus den umliegenden Wäldern erhoben.


Er blickte sich um, nahm einen tiefen Atemzug und wollte sich eben zum Weitergehen umdrehen, als er dabei fast mit Lindelis zusammenprallte.


Er fasste sie geistesgegenwärtig um die Taille, um zu verhindern, daß sie hinfiel.


„Lindelis...was machst Du so früh morgens hier?“ fragte er, wobei er das freudvolle Lächeln nicht unterdrücken konnte. „Bitte verzeih meine Unachtsamkeit. Ich hätte dich beinahe zu Fall gebracht.“ Lindelis lächelte ebenfalls zurück und es schien sie so gar nicht zu stören, in seinen Armen aufgefangen zu werden. Friedrich ließ sie denn auch etwas unwillig los, hielt sie noch bei den Händen. Sie erwiderte seinen Händedruck und beließ ihre Hand in der seinen. Lange blickten sie sich wortlos in die Augen.
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